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uio wenn nichts anderes, so erschien wenignens ein
Psannkuchen mi Schnitnlauch ans dem Tische. Sehr
beliebt war eine aus sieder Krauterarten vereitete
Suppe, und in Hessen und in der Nenmart un man
Gemühr aus nennerlei Kicnern, eine große Nolle
spielte der Spinat, welcher teils als Gemuse, teils in
Krapfen und Rudeln gesult, aufgetischt wurde. Da¬
neden gab es besondere Broichen , die man Indas
brdichen oder Indasohren nannte und ein Gegem
stück zu den „Laubstosche" und „Maulschellen " be
titelten Spinatkrapsen bezw. Audeln bildeten . Auch
Honigbroichen und sogenannte „Antlaß =Ceier“ der
Name rührt von der Bezeichnung Entlassungs= oder
Bergebungsdonnerstag her waren eine Spoziali
tat, der man Schutz gegen den Bis tolle: Hunde und
eine außerordentliche Krast zuscbrieb. Der Aber
zlaube, der sich mancherorte an den Grundonnerdtag
und die verschiedenen Verrichtungen, die on demselben
vorgenommen wurden, autnupfte, war durchweg ein
Ueberbleibsel aus beidnischer Zeit und ist in unseren
Tagen erfreulicherweise im großen und ganzen per
chwunden, wenn auch noch Anklange daran in der in
verschiedenen wegenden verrichenden Gewohnheit, am
brundonerstage Flachs, Kohl, Erbsen usw. zu soen
und zu pflanzen , zu erkennen sind. Am Karfreitage,
der Gegenstand zahlreicher Legenden und Sagen ist,
erhielt die Feier einen sehr ernsten Charakter.
Ueberall wurde eine Prozession zum Kalvarienberge,
den sast jede Stadt vor dem Tore hatte, verannaltet.
Adam und Eva mit dem verbotenen Baumc eröff¬
neten den Zug; ihnen folgten Abraham, Isaal und
Jakob mit ihren Symbolen, die Isracliten mit dem
Osterlamm. Moses mit den Gesetzestaseln und der
ehernnen Schlauge usw. Johannes der Tauser in
einer eigenartigen Kleidung trug eine Fahne als
Herold des neuen Testamentes. Die Hauptszeuc aber
tellte Chrisus dar in Ketten , mit dem Kreuze be
astet , von seinen Schergen hin und bergezerrt, oft
geschlagen und zu Boden sturzend . Mancher vor
zehme Mann übernahm in frommer Bußgesinnung
diese Rolle, ließ sich das hohle holzerne Kreuz mit
großen Steinen beschweren und machte den sauren
Bang, selbst in nördlichen Gegenden über Schnee und
##is barfuß. Er trug jedoch vor dem Gesichte eine
Waske, um auf diese Weise der Menge unbekannt zu
oleiben . So sonderbar uns eine solche Prozession
heute vortommen mag, im Mittelalter wirkte sic er
oaulich und rührte manchen zu Tranen.

Von dem Augenblicke an, in dem Christus nach
der gewohnlichen Annahme am Kreuze verschied, bis
zum Anbruch des Auferstebungstages, d. b. vierzig
Stunden lang, übte man strengstes Fasten, und zwar
0, daß man weder Broi noch Wasser genoß und die
zanze Zeit in Andacht und Gebet verbrachte .

Der Ostertag, an dem ähnliche Aufzüge , wie der
im Karssreitag übliche, zur Darstellung der Aufer¬
iehung Christi, stattfanden , wurde mu Jubel begrußt.
Die Fastenzeit, während welcher man gar keine
Fleischspeisen genießen durfte, ja selbst auf Butter
und Eier verzichten mußte, hatte idr Ende erreich
und man rief dader: Gute Nacht, Stockfisch! Will
kommen Ochs! Mittags gabs eine reichbesetzte Tafel
und nach dem Nachmittagsgottesdienste wurden an
manchen Orten die Dienstvoten mit Eiern, in Speck
gebraten, bewirtet. Abends aber wurden die Oster
seuer angezündet, wobei Tänze und geistliche Lieder
mit einander abwechselten

In ihrer Mehrzah## sind die alten Volksgebrauche
jetzt verschwunden und das, was sich noch von ihnen
erhalten hat, ist durchwen der ursprunglichen Beden
tung nach nicht mehr bekaunt . Vor allem aber ist
der kindlich =naive Sinn nicht mehr vorhanden , der
den Voreltern eigen war und ihrem Tun und Lassen
ein besonderes Gepräge gab, und diese Tatfache legt
die Frage nabe, welche Zeit die glücklichere zu neu
nen ist.

Ein „Seldstmord=Talon".
Folgende eigenartige Ankundigung dat Jules Ju

ret, der Mitarbeiter des „Figaro“, wie er in einer
Plauderei über amerikanische Reklame erzahlt, in
einer Chitagoer Zeitung gesunden . „Um den Selbit
mord zu erteichtern . — Salon, in dem die Lebens¬
muden nur auf einen Knopf zu drücken brauchen.
Doktor Charles Jakobs ist ein Spezialin für Ner¬
venkrankbeit . Während mehrerer Jahre hat er den
Selbümord nudiert; er betrachtet ihn als eine un
heilbare Krankheit . Ich bin nac Chitago gekemmen,
um den Selbstmord leim, wenn nicht anziehend zu
gestalten. Wir werden jetzt beständig durch die en
deckung von Ertrankten in Seen und verstümmelter
Körper in den Parte beunrnbigt Es gibt augen¬
bicklich Hunderte von Perionen in dieser Stadt, die
entschlossen sind, sich zu toten. Sie sind gezwungen,
das schrecktiche Gnde dunch den Strick, den Revolver ,

die stärtsen Gifte zu wahten . Ihnen ein weniger
schreckliches Mittel zu verweigern, wäre unmenschlich.
Darum beschäftige ich mich damit , ein Instirut zu
grunden , in dem der Tod rasmer und weniger qualvoll
erfolgt. Ter Mann, der entschlossen ist, zu sterben,
der keinen Ausweg sieht, kann in mein Etabiissement
kommen, sich in einen bequemen Lehnnuhl setzen,
einen Knopf beruyren und seine Seele ins Jenseits
befördern.“ — Auch eine „Errungenschaft“ der Neuzi !

Eine alte Lotometive als Dentmal.
Dem Londoner Grasschaftsrat ist bekanutunh eine

der ältesten Lokomotiven George Stephemsons , die Lo
tomotive Invicta, als Gescheut angevoten worden,
mit der Bedingung, daß diese Lotomotive , die erste,
die in England lief, als Denkmal unter einem Schutz
dache aus einem öffentlichen Platze Aussteilung findet .
Einige Mitglieder des Londoner Grafschaftsrates
hatten dazu das Ende der Besiminsterbrücke in Bor¬
schlag gebracht, aber die Mehrheit des Rates war der
Ansicht , daß die Lokomotive in ein Mufeum , nicht aber
auf eine der schönsten Brücken der Stadt gehöre. Mit
dem gleichen Rechte konne man öffentliche Plätze und
Bauten durch Aufstellung der altenen Droschte oder
des altesten Schredlarrens entscellen. ein Ratsmit¬
glied , das zugleich Mitglied der Roval Academy ist,war besonders entrüstet über den „lacherlichen“ Bor
schlag, eine veraltete Lotomotive auf eine Brucke zu
stellen und wunderte sich daruver, daß mon nicht auf
den Gedaulen gekommen sei, sic oben auf die St.
Pauls=Katbedrale zu setzen . Das Geschent wurde vor
laufig, bis man sich über die Umerbringung flar ge
worden ist, dautend abgelehnt.

Die Empfindungen im Unterser#os:
Anläßlich des Untergange des engtischen Umerseelue gibi ein englischer Seemum, der an einer #me

fahrt im Umer#####or Nr. der englischen Floue in der
Stoter Ber nunatz#,eme intere Sciderung seinerEmfindungen bei der erwar unteimlichen Fahrt. „Das
Gefühl, das num teun Untertaugen des Boole: hat.“
erzahlt er, „ist ein ergentümliche:. Man fühlt deutlich den
verstärkten Druck. der durch Unterrauchen verursacht
werd Lian gitd es dabei m Benge; durch die Gieluten
im Numm Hoturm stiehlt sich emm Art grünsichen am
mer##ch#######rem, in einer Tiere von zwei Inden. Man
kann. wen, uum durch eine vn Pfomenoffnungen biu
austiikt, sagen , ov der Humml ###ewölkt ist. oder ob die
Sonne auf die Merieerdersal . Das erstr Ge
fühl, das man unze: Wasser dat. ist en Arr Letaudung:
sie ward durch das Gefubl der volligen Hulklongkeit her¬
vor##brach, das den befällt der nch in diesem beengten
Raume befinder. Die Bemegungen des Voo#es sind nicht
wahrnehmbar, selbn nenn er uut seiner vollen Umersee
geschwindigken von sieden Knoren fährt. Das Gefühl der
Salle int sehr nark . Ohrenklingen belaitigte mich und
ebemo ein schreckliches Gefühl von Seekrankheit. Alle, die
in den Unterserboren sind, werden bald sehr blrich . Das
ist, nr ich meine , eine Folge der schieclnen Luft, die sich
in kurzer desem engen Raume bilde:"

Ein gutes Mittel gegen Schuupfen und Katarrh.
E. so### um meina letannt zu sein, daß es ern#ne emnache, une nncer Aime . gegen die besondersn gaumainn r so hüfig auftternden Aarrhe:

Smpeer . imnd Husten, aus, und daß diese: Mitrel die
erwohnuar stuchzwadel wetei. Deshalb sei hier darauf
aufmertsam gemiat. Die Zwaerein werden gevierreilt.
mit Kanniozucker und noch besser inn ungehopfter Bier

würze gedampft, und von dem Safte alle zwei Stunden
ein kleiner Teeloffel voll genommen Diesen eingetochte
Saft sollte man in gut vertarkten Glasern an Hause vor¬
rätig halten. Mai wurde damm in den mersten Fällen
bessere Refulnue erzielen als nur den wielen teuern #a
### Bontuns , m im, eronders wenn
die Anwendung zum geschieht , ete aus einem einfachen

unen ein bartnäckiger chronscher Aronca und Lungen.
mnrro enmeht. Bei seuturrven, welche bei regnerisschen
Wetter umn Weituund emreten, avend schiimmner sind,
ins um Tage , und jedeomal im warmen iumer stärker
auftreteu. als im Freien, ist dieser Mittel oder die Duk
tur vo Zwaebeln ein suher beifendes Mitrel.

vom Büchertisch .
Wur Windtnors ein Reich#feind? Die errecen Kultus¬

devarten im preußischen Abgeordnetenhause lassen diese
Frage berechtigt cheinen. Eine Beantwortung derselben
gibr Ludwig Hermann in seiner bei I. P. Bachem
in Koln unter diesem Titel erschienenen Schrift durch eine
Schnmlung von patrionischen Aussorüchen des großenStaatmanne, auf die hinzuweisen im gegenwarrigen
Augenblick wohl angebrach ist. Die Frage, ov Windtborst
ein „Reichfeind “ geioesen in oder nian, ist nicht nur
wegen der geschannchen Persönlichkeit Windthorsts selbst,
sondern auch für die Beurteilung der Zenmsparm und
des deutschen Kaisolizismus der Gegenwart von Bedeu¬
tung . Denn, daß der Gein Bindrborsts im Zentrum und
im katholischen Volke fortle#t, int eine allgemein aner¬
kanne Tarjache. Die Tradition Wind#borsts, die Grund¬
sätze Windthorsts werden auch jetzt noch von seiten des
Zentrums auf mmer wo eng verbunden, daß die Beantwor¬
tung der Frage, ob Windthorst ein „Reichsseind" gewesen
ist oder nicht, auch für die Beurteilung des Patrioris¬
mus des Zentrum= und des deutschen Katholizismus der
Gegenwar: vor#lang erscheint. Um nun die imer
noch wiederlehrenden Behruntungen von der „Reicsseind¬
schaft" Windtbor##ts einmal gründlich zu widerlegen und
um zugleich zu zeigen, daß Wind bor### tatsächlich ein neuer
Sohn des Vaterlandes , ein warmer ##dänger von Kaiser
und Reich. ein echrer, deutsche gewesen ist, bietet
der Verfasser gegenwartiger Schrift ein unanfechtares, für
sich selbst redendes Material . Er führ: dem Leier eine
Sammlung von Auszugen aus den Reden Windtborsts vor,
welche die Stellung des Zemtrumsführers zu Kuner und
Reich. zum deutschen Vaterlande, sowie zu den verschieden¬
arnigsten Fragen unserer nanonalen Polinik klar und un¬
zweideung zum Ausdruck bringt. Preis der Broschüre

Verantwortlicher Redakteur F. Z. Knappe in Bochum.
Verlag und Rorationsdruck der Märkischen Vereinsdruckerei.

Das großte denische Haudelshaus in Wladiwostok.
Es ist vieliach die Ansicht verbreitet, als seien imfernen Ouen unsere Niederlassungen und Handels¬

silialen nur armselige, daufallige Baracken, deren
Vertun memand beklagen wurde. Daß dem nicht so
in, lehrt ein Blick auf das stolze Gebaude in unserem
Bilde, es brauchte sich seines Aeußeren in keiner euro¬

parischen Stadt zu schämen; daß es aber im
rege und fleißig zugehr, dafür spricht der von Jahr zu
Jahr steigende deursche Handel. Demnächst müßte das
geschäftliche Leben, das wahrend der Eiszeit fast völlig
ruht, wieder beginnen. Wer kann es sagen, was der
Sommer bringen wird?

Täglich erscheinendes

Unterhaltungsblatt

Bei der Eirbeit recht Beginnen,
Beim Genießen rechter Schluß .

war. —
„Ein 25o1l, Katharie“ sagt Delaney grimmig.Jeut oder un, deuaer bei sich. — „Du hast aus

eigenem Antrieb die außerordentlich schwere Kette ge¬sprengt, die uns zusammenband, und ich halte es für
gm. Di ein zur allemal zu ertlären, daß ich daraufverzichte, u#. wiedr: „aichmieden.“

„Du meiner
„Genau , wir ich sagte.“
„ein memg mehr noch, denke ich,“ entgegnet sieschyndend. „Du willu das Rädchen heiraten, dasangen—
##ein Wort über Nora!" fällt er unt finsteremSurnrunein ein. Dann jügt er ruhig und mit leich¬t#m Lücheln hinzu : „Von Dir selbst so viel Du willft.Irann heirmen Du Baron Brandrum
„Sehr maahrscheinlich nächnen Monat.“
„So bald?“
„So bald Diu zu vergessen, meins Du? — Aberglaube u memn lieder Betrer, er unrd eine leichtereAufgabe sein, als Du vielleicht meigst. O ja, ich fügemich in das Unvermeidliche . Nicht einmal untervier Augen gedente ich das an unerwiderter Liededahinnechende Mügdlein zu spielen.“
„Meine biebe 0emmne, inn mußte Dich nicht kennen,wenn ich vur## nur im Geringuen bezweifeln wollte. Ich vernem Loutommen , daß ich während unsererlaugen, gegeweitigen Betunntschaft von Dir — undzwar mit Recht — als ein tief unter Dir stebendesWesen angeseben wurde. Ich glabe zern, daß Dudiese Wendun der Angelegenheit als eine glücklicheErlösung ansiehn von
„Nun, ich münsche Dir jedensalls Gluck zu Nora,“unterbricht sie ihn mit beleidigender Schärfe . „Sieist aufgestanden und sieln ihn mit boshaftem Hohnean. —

Prinzeßchen .
Hungerford . Autorisierte Uebertragung

Ich danle meinen Sternen, daß das vorüber ist.“nn Telaney mit einem Seufzer der Erleichterung.Er versucht wieder zu lesen, aber die Lektüre hatihren Reiz verloren. Unzufriedenheit und Ungeduldergreit ihn, und, das Buch wegwerfen hängt er demeinen Gedanken nach, der ihn schon T## lang quält.Wenn Kotharinen, wenn den anden#n erlaubt ist, ilzu seten , warum darf nicht Nora tommen, daß er sirendlich wiedersiehr : 2' , das Glück der Stunde.Zu klingeln , die liebende Mutter auf seine Seitezu bringen, ihr sein Hofsen und Verlangen mitzurei¬len, sie zu seiner Ansicht zu überreden, ist das Werkweniger Minuten.
„Ich fürchte nicht, daß ein Wiedersehen mit Dirrur sie schädlich werde könnte. Ichsprach genern mitDoktor Morgen darüber, und er war mit mir derelben Meinung, don, wenn sie Dich fähe, es d. .enen möchte , diese gefährliche Nervosität zu beseiri¬gen, welche ihre He###ellung verzoge ## ###nn Dualso deutst, Liebster, daß sie jetzt kommen konnte, soließe sich vielleicht der Versuch machen .“Wie — jetzt schon — diesen iugenblick? O. Mut¬ter, meinn Du das wirklich ?"
„Gewiß nicht, wenn Du darüber in so fieberhaAufregung gerätst .“
„Unsinn ! Ich bin ja ganz ruhig und gelastenDas Einzige , war mich ert zum Kievern bringen:lonnie, ware, wenn Du Deinen urzra###en Borschlag zurücknähmest ; darum ei#e Dich, wern Du muchliebst, uno bringe Nora die Botschaft, daß ich mie undnimmer auch nur noch ein bischen besser werdenwurde, als ich jetzt bin, wenn ich nicht in ihr liebesGesicht blicken tönnte .“
Es ist eine Botschaft welche Prinzeßchen ruhrVielleicht hatre sie im Stillen . nam soic einem ZeichenVerlangen getragen, denn als ne es erhält, siein sieauf, umarmt ihr Tautchen schweigend, legi den Armin den ihren und läßt sich vor Denis Tur führen .Da verläßt Madame ne mu freundlichem Blit undNora steht in der uifenen Tür, unsicher, regungsio###taum wissend, was sie run soll.

„Das ist Dir so ähnlich ! Vielen Dank!" erwiderter, die Freundlichkeit selbst. „Man hat es naturlichgern, bei solchen Gelegenheiten beglückwünscht zuwerden. Es ist sehr gut von Dir: aber von einerso alten Freundin und Verwandten, wie Du ja bist, aufzustehen und ihr

30. K#pirel.
„Ach, endlich! Nach so langer ###!“ run Teuiihr die Hand entegenstreckend — die urnte — diedere ist noch verbunden, er macht eine Anurengun

durfte ich das wohl beinahe erwar—“ hält ihn durch einen leisen Aust ehen über Nora;
zurück. Ein sanDie mit etwas ungebührlicher Hast zugeschlagene tes Rot steigt in ihre Wangen , aber als es ver##minTür schneidet ihm das Wort ab. det und sie näher an sein Lager trin, hrer die tran¬

von P. Wollmann. Nochdruck verboten.
#gen Verheerungen, welche Krankheit und üerotUeberreizung dem lieblichen Gesicht angerichthaben.

Sie sieht so gebrechzlich , so blaß, so zart aus, di
es ihm fau scheint, als ob ein bloßer Windhauchfür immer hinwegnehmen könnte. Aber ihr Lächist strahlend , und die Augen sind dieselben wie früh
so füß, so zartlich, so liebevoll .

„Du sieht noch sehr krank aus," bemerkt sie freu:lich, ####nv doch sagte man mir, Du waren beingeil.20:
„Mau sagte Dir die reine Wahrheit — ich lines. Gefunder als Du, Herzcheu, fürchte ich; aber dieZeit wird für uns Beide Wunder tun. Was mich.. .belangt, so wurde ich schon ganz gesund sein, wenDu hätten zu mir kommen können. Nun, ich h. deDill ja jetzt. Komm hierher und setze Dich zu m
Ar rückt auf seinem Divau bei Seite, so daß sievor ihm sitzen und sein gesunder Arm sich umrerie, ach, jepzt so gar zu schlanke Gestalt legen kunn.
Sie schenkt indessen dieser freundlichen Fürs #keine Beachtung, sondern bringt einen Stuhl in ange¬

meße Entiernung vor seinem Ruhevett und #tsich darauf.
„Nicht dorthin! Dort kann ich Dich ja kaum e¬hen!“ ruft er in bekümmertem Tone. „Und au erdem in gerade die Sruhl der einzig unbequeme imZimmer . "
„Er genügt ; er in wirklich ganz gut. Danke."
„Für Dich, ja; aber für mich? Nora, laß n#nich zum ergen Male erjahren, daß Du von Nuurselbs schtig bist. Ich #ane Dir, ich tann es nicht aus¬

halten, wenn Du dort drüven bleibst. Ich werde uftehen und Dich hieryer bringen mussen, und jede ##n
streugung ist, mir Du gehört haben wirst, in mernen:
etzigen Zustande noch sehr gefährlich. Die Doktorenhuben mir das ernnlich eingeschärft. Nun,“ und e:macht eine Bewegung zum Aufstehen, „wenn Du nichtkommen willst —“

„Nein, nein, bleibe liegen, " zagt Prinzed #hennervös, denn obgleich sie ihm nur halb glaubt, ist siedoch etwas erichroten. ter mmmi eines ihrer Hänschen, das jetzt nicht mehr braun ist wie Herbübeerensonder weiß une eine Schneestucke, und will es inseinen drücken. Sie weicht wieder von i#zurnc.
„L hast Du vergessen ?" fragt sie tenn #Anges.
„Bahrlich nicht; nichts. Ich werde uicmeis et###vergessen, wes am Dich Bezun hat.“



„Meiner brauchst Du nicht Erwähnung zu inn.
Aber — da ist noch Kathurine .“

„Gewiß, und lang moge ihr Leben sein — lang
und glucklich —; aber sie wird nie wieder irgend et
was mit Dir oder mir zu iun haben, Geliebte . Hast
Du denn noch nichts gehort: Hat Mutter, diese weib
lichste aller Frauen , es volltommen geheim gehalten?
Du weißt also wirklich nichte ?“

„Was — wovon?“
„Von Katharines neuem Heiratsplan. Sie hat

mich über Bord geworsen, “ sagt er mit frohem Lachen,
und ist jetzt mit Baron Brandrum Voileau verlobt

Im nächsten Monat schon wird sie ihn heiraten.“
Prinzeßchens Lippen werden noch ein wenig blei

her, ihre Augen noch grover, und aufrichtige
nung spricht aus ihrer eifrigen Frage: „O, ist es
ahr?"“

„So wahr wie Du und ich jetzt hier beisammen
sind und beisammen bleiben werden für unsere ganze
Lebenszeit, “ versichert er sanft.

„O, dann dars ich Dich nun wieder lieben!“ ruft
# so unschuldig , mit einem so füßen, frohen Beven
ehrer Stimme, daß sein ganzes Herz ihr entgegen
chlagt.

„Wenn Du nur willst, Geliebte, “ antwortet er
eise mit unterdrückter, tieser Leidenschaft. Er zieht

je näder an sich, und sie gibt seiner Umarmung nach
ind legt ihren Kopf auf das seidene Kissen, wo sein
Haupt ruht, und ihre kleine blasse Wange gegen dieeine.

„Bist Du glücklich?“ fragt er flusternd .
„Glucklich! Es gibt kein Wort in irgend einer

Srrache, das Dir sagen könnte, wie ich mich fühle.“
„Mein Herzblatt!“. Er drückt sie fester an sich.

„Ich denke, Du bist das vollkommenste Schätzchen in
der Welt,“ sagte er mit einer gewissen Ehrsurcht , die
hren Grund hat in der kindlichen Unschuld, welche
edes ihrer Worte und jede ihrer Handlungen kenn

zeichnet . „Aber“ — und er sieht ihr abgezehrtes Ge
nbichen prusend an „wie mager Tu bist, Lievcen!Ja mag Dich nicht so sehen; es gibt mir das Gefühl ,us ob ich Dein Morder wäre. Beiläufig, Nora,
zenkst Du je an die Nami zurück, mo Du mein Levenrettetest?“

Seine Reue über diese unbedacht gesprochenen
Worte kommt zu spat. Sie richtet sich schnell auf und
hr bleiches Gesicht wird beinahe geisterhaft.

„Sprich nicht davon!“ rust sie und legt ihre Hand
auf seine Brust, als wolle sie ihn von sich fern halten .
Ich kann es nicht ertragen, es tut mir hier weh!“

ind sie greift frampfbast an ihr Herz. Dann steht sie
chnell auf und tritt zurück mit einem seltsamen, siebe

rischen Licht in ihren Angen.
„Laß es ruhen . Herzchen; denke nicht mehrdaran!“ bittet Delaney leise und dringend .

„L, daß ich nicht daran denken müßte!“ ruft sic.
„Aber es steht immer vor mir, immer! gerade so
wie es geschah. Ich sehe, ich höre alles . Das Pfeisen
der Kugeln — des Mannes Faust an Deiner Kehle

dir morderisch ernobene Wasse — das Blut, wie es
über Tein Gesicht verunterrieselt — den Regen, den
unaufhörlich sollenden Regen —“

Sie halt inne; ein bestiges Schaudern durchbebt
ihre schwache Gestalt und ihr Atem dringt mühsam
und stotzweise über ihre geössneten Lippen.

„Und dann die lange, fürchterliche Nacht. Als sie
da war, schien es nichts, aber jetzt weiß ich nicht, wie
ich sie habe durchleben können.“

„Nora, komm hierher!“ sagt Telanen gebietend .
„Nein. Laß mich reden. Diese ganze Zeit habe

ich gefühlt, daß ich die Quah welche ich erlitten, aus
sprechen muß; aber es war Niemand da, zu dem ich
mein Gemut erleichtern konnte.“

„War nicht meine Mutter da?“
„Ich versuchte es, aber ich konnte nicht. Ich

glaube, es war Niemand da außer Dir,“ sagt sie kla
geno. „Aber mich beunruhigt es so sehr, daß ich
überhaupt darüber reden muß. Warum ist es mir
num gewahrt , zu vergessen? O. diese grausame Qual
der Erinnerung ! Jene Augenblicke, wo ich Dich tot
glaubte, wo ich mich furchtete, mich über Dich zu
neigen, weil ich zu finden meinte, daß Du aufgehörst
hattest, zu atmen , — daß Du nicht mehr am Leben
warest — sie bleiben bei mir, ich kann sie nicht von
mir bannen. Sie kommen nicht alle auf einmal, diese
Vorstellungen, sondern eine nach der anderen, und
reitzen mir das Herz aus der Brust. In der Nacht
liege ich wach und lausche auf Deine schweren Seufzer,
warte auf Deinen letzten Atemzug, bis ich bisweilen
meine, es werde mich toten.“

Sie zittert frampshaft. Teelaney, der sich mit Hülse
seines Stockes zum Stehen gebracht hat, geht zu ihr
bin und, indem er seinen gesunden Arm um sie legt
siebt er sie zurück auf seinen Divan . Noch stark er

schuttert und bebend gehorcht sie doch seinem unaus
gesprochenen Verlangen, und, neben ihm nieder
sinkend, macht sie einen ernsten Versuch, sich zu be
herrschen.

Ich weiß,“ sagt sie in tiefster Zerknirschung , „ich
weiß, daß ich Dich nicht aufregen sollte. Ich müßte
ruhig sein um Deinctwillen, aber

„Ja wohl, “ entgegnete er ernst, „Du mußt na
türlich Rücksicht auf mich nehmen. Wenn Du mich
noch länger aufregst , so kann ich für die Folgen nicht
einstehen .“

Dann sprich nicht davon zu mir,“ klagt sie
Gewiß nicht. Wir werden von etwas ganz an

derem reden. Es gibt ja viele andere Dinge, nicht

wahr? Du kannst mir zum Beispiel von der Welt
draußen erzählen . Wie lange habe ich sie nur vom
Feuster aus gesehen, und das ist doch nur ein dürf
tiges Genießen .“

"<space>„Du <space>vergi ßt ,<space>daß<space>ich<space>auch<space>noch<space>ni cht <space>vi el<space>hi naus<space>
gekommen bin. Dieser länige Husten hat mich gefon
gen gehalten; aber gestern und einmal in der vorigen
Woche führte mich Papa ins Freie und wir Beide
gingen zusammen ein wenig spazieren.“

„Ah, so bist Du doch besser daran als ich. Indessen
will ich Dir ein Geheimnis anvertrauen : ich seul mor¬
gen ausgehen , und in der nächsten Woche soll ich nach
dem südlichen Frankreich gebracht werden — meines
Erachtens nur, um die Mutter zu beruhigen, weiche
mich noch immer am Rande des Grabes glaubt, und
weil die Aerzte mir etwas verordnen müssen. Da
sallt mir ein, Prinzeßchen,“ — er lächelt, beobachtet
sie aber gespannt — „willst Du mit mir dahin
kommen?"

„O, wie kann ich? Ich fürchte, Papa würde nim¬
mer so weit fort reisen mögen.“

„Dann wollen wir ihn zu Hause lassen und die
Mutter auch. Ich weiß aus guten Gründen, daß sie
eine Reise gerade in dieser Jahreszeit verabscheuen
wurde. Was ich meine, ist dies: — willst Du mich
in aller Eile beiraten , Herzchen, und mit mir kommen
nach dem schönen , milden Klima, von dem sie sagen,
daß es uns Beiden in der kurzenen Zeit wieder aus¬
helsen wird, und willst Du mich dort dann pflegen ?"

Er ist ängstlich geworden . Wird sie einwilligen?
Wasdas Pflegen anbelangt, so scheint es ihm, daß
das meiste davon auf sein Teil fallen wird. Aber wird
sie einwilligen ?

„Um Dich zu pflegen , immer bei Dir zu sein.“
sagt sie mit leiser, traumerischer Stimme. „O. Denis,
glaubst Du, daß Bapa es erlauben wird?" Ein
schnelles, liebliches Rot ist in ihre Wangen gestiegen;
eine Fülle von Liebe und Frende spricht aus ihren
Augen.

„Er soll schon, wenn Du nur einwilligst . Du willst
also mit mir kommen?“ und er neigt sich zu ihr mit
einem Bliek freudigster Ueberraschung und höchnten
Entzückens.

„Nun.“ meint sie ein wenig vorwurfsvoll, „dach¬
ten Du denn, ich würde nicht wollen ? — Da ist je
doch noch etwas zu bedenken " ##ag sie aleich darauf.
und ihre Stirn zeigt eine kleine S###egenfalte. „Du
weißt, wenn man sich verberratet, so bekommt man
iuch eine Aussteuer . aber — in einer Woche —“

Ist das alles ? Still!“ ruft er mit glücklichem
hen und zient ihren Kopi an seine Benn. „Laß

sie uns doch unere Aussteuer nachschicken , dann haben
sie wenigstens etwas zu tun. während wir fort sind!“

— Ende . —

gut, daß Renatus auch hier ist und wir alse uns¬
doppeltem Schutze sind.“

„T, ich wollte Dich leineswegs erschrecken , I
gard,“ beruhigte Moritz , „die Leute waren vielle
nur harmtose Müßiggänger, die leinerlei böse Al
im Schilde führten. Ranchst Du noch eine #n
Renatus ? Rein? Nun, so gur¬ mas¬ re

Dararuf trennten sich die Geschwister.
Sput am Nachmitlage des nächsten T.

Bertha. Grafin Irmgard wur###n nach nem Val.
hose gefahren, um die Schwagerin „a begrußen;
natus und Morip stenden in der Halle.

„Bertha! endlich haben wir Dich wieder; jeut so
eine lustige Zeit für uns anfangen, und — ich hat
Dir viel zu erzählen,“ begann Morn nurn

„Natürlich, gleich die alte Geschichte,“ meinte
ältere Bruder verweisend.

„Was Ihr auch zu sagen habt, laßt Vertha we
nigstens so lange in Ruhe, bis sie sich erqnickt und
von der Reise erholt hat,“ schaltete die Graein ein
„Komm, Bertha, lege Deine Sacheu hin, der Dien¬
soll siein Dern Zimmer tragen; im Salon son sogleich
der Nafsec serviert werden, voer gehst Tu Thee vor?“

Der Kassee wurde serviert , und hinter der nilber
nen, brodelnden Maschine nand elsbeth Felsberg, di
zierlühen Tassen an dem Tische orduend .

Renatus blickte überrascht seine Gattin an, die
beim Eintreten in den Salon heftig erschrack und
seinen Arm in auffallender Weise preuie; dann stellte
Irmgard ihren Schutzling vor.

„Bertha, hier in meine lieve Kreundin, Fräulein
Elsbeth Felsberg

Elsbeth erhob ihre dunklen Augen, doch kaum fiel
ihr Blick auf die Fremde , als scoer Blutstropsen a
ihren Wangen wich und sic so heftig zu zittern be
gann, daß sie sich kaum aufrecht zu halten imstandba

Bertha jedoch zeigte sernerhin keinerlei BBewe
gung; leicht neiate sich ihr Hann gegen eisvett
dann fuhr sie ruhig und unbefangen in der Unte:
haltung mit ihren Verwandten fort, als ob die we¬
sellschafterin gar ucht erntiere. Sobald aver Els¬
beth ihre Pflichten ersnut hatte, verließ n und
und gerauschlos den -—

In sie fort, in sieurt2 “ fragte Ber.ra
sich die Ture hinter Eleberh geschlonen hatte
gard, wo in aller Welt bist Du zu diesem Mädchen
gekommen, wer ist sie? Ich — ich —“ sie stockte ver¬
legen .

Es in Elsbeth Zelsberg, weiter weiß ich nichts,“
venetzte die wvrasin überraicht . „Warum bist Du
erschreckt , so aufgeregt?“

„Weil er dasselbe Mäcchen in, das mic vor fünf
slünerte Bertha mit leiser, bebender Stimme . „O

„Nein, ich irre mich nicht, Irmgard, ganz gewiß
„Wahrhaftig !“ rief jetzt Renatus aus und sprang

entsetzt von seinem Sitze empor, „Du hast ganz recht,
Bertha. Jetzt fällt es mir plötzlich wie Schuppen ,
von den Augen und ich weiß genau, wo ich das
Mädchen schon nesehen habe. Es war vor einigen
Tagen aus dem Bahnstein in Hamburg in Begleitung
eines sehr zweiselhaften Menschen, der sogar Deinen

stbare: Diamantring am tleinen ninger und Deine
lederne Reiserasche in der Hand trug“

Dann erzählle er ausführlich, was er gesehen und
beobachtet hatte

Eine Verbrecherin? Elsbeth sollte eine Verbre¬
cherin sein, schluchzte die Gräfin, die kaum noch ihre
Tränen zurickhalten konnte

„Ja, noch mehr; denke an Deine Diamanten. Ich
wette, diese Person steht mit den Landstreichern in
Verbindung, die Moriyz hat im Park herumstreichen
seben. O Gott, der arme Moritz, was wird er nur
sagen, wenn er dieses hört?!“

„Was wird der arme Moritz sagen, wenn er was
hört?“ ertönte plotzlich eine Stimme und der Bruder

lann denn niemand sprechen, seid Ihr denn
alle siumm geworden ?" rief der jüngere Bruder la¬

nn num
doch, daß Ihr meinen Namen nanntet. Guter Gott,"
er blickte sich entsetzt um, „wo ist Elsbetb? In etwas
mit Fräulein Felsberg geschehen, ist nicht alles in

natus ernn.

n werzen liegt,"
leider wissen wir

in Elsbeth krank? Renatus
istt doch, wie sehr mir Els¬
as alle, mein

fart, ich habe Dir eine traurige Enthullung
Franlein Releberg hat uns alle ge¬

die in nicht, was sie zu sein scheint,“ lautete
u gesehen ? die ernste untwort .

Zich nicht; sprich doch deutlicher , Re¬
„ denn gar nicht sprechen?" be¬

Frane tor hartte Morit. # arf üb fragen, war Fräulein Els¬
entetzt, vein zu sein scheint und doch nicht in?“

„leine Tame — ein ehrliches Maschen," versetzte
Dich auch der Bruder.

onn! „Und niemand soll in meiner Gegenwart zu sagen
aupten , daß se nicht eine Dame ist, selbst Du

Sache sicher nicht,“ brauste Moritz auf.
Aber Moritz , beruhige Dich und höre mich ruhig

uns allen
ferzlich. Dich zu betrüben, aber die Wahrheit darf

bi verheimlicht werden. Ich erkannte das
nochen sofort; es ist Marie Seegermann, die

mich — —“
ritz sah erschreckend aus in seiner tötlichen

Blessc, dann brach er in ein heiseres Lachen aus.
„Marie Seegermann!“ schrie er fast wild, „glaubst
Du wirtlich , in Elsbeth das Mädchen zu erkennen,
das Dich domals beraubt hat? Elsbeth, das edelste,
hochherzigste und beste Mädchen der Welt, sollte eine
Diebin , eine Verbrecherin sein? Rein, Bertha, ich
hatte doch von Teinem Scharfblick, von Deiner Men¬
schenkenntns einen besseren Einblick erwartet. Welch

inen Grund hast Du zu dieser entsetzlichen, grau
samen Anklage?“

ein lieber Schwager , es int wirflich keine Täu
schung , ich erkannte sie im selben Augenblick, als ich
sie sah, und sic erkannte mich,“ versicherte Vertha

„Ja, es ist so, Elsbeth wurde kreideweiß und ihre
Glieder zitterten,“ bestätigte auch die Grafin. „O
( tt! was sollen wir tun? Die Polizei muß be¬
nachrichtigt werden.“

„Die Polizei? Bist Du denn ganz von Sinnen,
fringard!“ rief Moritz bestiger werdend . „Sib doch

erst Elsbeth Gelegenheit, sich gegen die schmach¬
volle Anklage zu verteidigen, ede Du Skandal machst.
Laß sie doch sofort rusen, laß sie alles hören, was Ihr
gegen sie vorbringen könnt, damit Ihr nicht später
Eure Uebereilung zu bereuen habt. Ich verstehe Dich

Vertha: Dich noch weniger Jumgard. Da hast
sie doch früher geliebt, warum jetzt plötzlich dieser
unerklärliche Haß?"

„Das Abendessen in serviert, Frau Gräfin,“ mei
dete in diesem Augenblick der Diener, der geräuschlos
eingetreten war, „und Fräulein Felsberg bittet um

tschildigung; sie hat heftige Kopischmerzen und
kann heute nicht mehr erscheinen.“

Die beiden Damen wechselten verständnisvolle
*=<space>doch<space>spr ach<space>ni ema nd<space>ein<space>Wo rt,<space>schwe igen"<space>b. <space>

trat man den Seisesaal.
er Junge. . (Gornebung folgt.)

Eine gefährliche Reisegefährtin .

AIr O 1

Ja, Elsbetb Jelsberg war bezaubernd in ihrer
ieblichen Aumut , das mußte der Hauptmann von
Kaltvorn zugeben, als er eine Stunde water beim
deiteren Mittagsmahl dem Schutzling seiner Schweiter
vorgestellt und ihr jetzt gegenuber saß. Aber dennea
lag ein Etwas im Wesen der jungen Dame, ein Blick
In den glänzenden dutlen Augen, den er nicht ver¬
zehen konnte , und eine gewisse Vervositat , ein kaumceitliches Zittern in ihrer Stimme eniging im nicht.
Liedte Elsbeth wirklich seinen Brnder und sab sie
letzt in dem Hauptmann einen #eind ihres Glucken?
Konnte sie erraten, daß umimm vergekon
war, um die Liebenden zu tennen: Behr wie ein
mal bemertte er ihren Blia nugunm an sin gern
und ihre Lippen zuckten teum m elbar, sovald ne
au sie gerichtete Frage beantwortete. Renatns mußle
sich eingestehen, daß dieses sonderbare Madcen ihn
gleichzeitig sesselte und abnien; doch zmen#ne er nuch:
daran, daß er in wenigen Tunen. wenn Berioa ni
sein würde, besser den Charat ro#ern= durch
haben würde. Naturlich war eine Verbindung zwi
schen ihr und Moritz vollstandte ansgeschlossen, ader
er vernand die Zuneigung des
ziehenden Fremden, die seine ammunge Sch#####ter
so liebevoll unter ihren Schutz genommen batte.

Daß Elsbeth kein gewobnliches Mädchen war.
und daß schwer mut tor zu rechten sei, wenn sie gegen

Novelle von C. Borges.
den Willen der Eltern Morinz heiraten wolle, mußte
Renatus sich selbst sagen. Moritz ließ nicht ab von
seiner Liebe und es war gewiß die bochste Zeit, daß
vran., Irmgard ihren Bruder zur Hilfe berbei ge
ruten, um einlnglück zu verhindern, desen bittere
Folgen nim abrtiseben waren . Ein armes, fremdes
Madchen , dessen Vergangenheit für jedermann in ne
fer Duntel gebüllt war, konnte ja keine passende
enattin für den hochangesehenen Edelmann Moritz
von Kaikborn sein.

4. Kapitel.
u den nächen Tagen vernielt sich Elsbeth sehr

kuni und zurücholtend; sie wechselte mit den beiden
rren kaum ein vaar Worte und gab besonders

m Verehrer me Gelegenheit zu einer weiteren
Aussprache; jeden Abend zog sie sich frühzeinig in ihr
Zimmer zurück.

Norit durchstreifte allem noch Garten und Park,
und gerade als die Gräfin sich von Renatus nennte,
um ebenfalls ihre Gemacher aufzusuchen, kam Montz
iu den Salon zurück, schleuderte seine brennende Zi

arre durch ##. geofinete Fenster und fragte ernannt
nd erreat: „Hal Deine weibliche Dienerschaft viele

Verehrer, Irmgard , oder ertaubn Du, daß Geimdel
hier abende im Dunkeln umverschleicht ?“

„Unsinn, Moritz , wie kommen Dir diese Gedan¬

verboten.
keine Haushälterin . Frau Brandes. fuhrt

vird niemal
ken
strenges Reeemen ub.: di. Magde
eiwas Angehoriges erlanden

„Dann rate ich Dir, ein wachames Aug= au
Deine Vertsachen und Teinen Silberschrank Iu ha
ben,“ gab er ernn zuruck. „Ich sah soeben zwei Lano
streicher im Part umherschleichen, die mir durchaus
nicht gesielen. Besonders der eine, ein kleiner buckeli¬
ger Mann mit einm rot gedumenen Gesicht , floßte
mir fast Entsetzen ein. Benachrichtige doch lieber die
Polizei, Irmgard.“

„Landstreicher!“ riei die Gräfin ennetzt, „irrn Du
Tich nicht, brobt uns wirklich Gejahr? O, denke nur,
ich habe alle mein: Tiamamten, die ganzen Familien=
Kleinodien der Marteins im Dause.“

„Das in unvorsichtig, Irmgard.“ unterbrach der
Hauptmann sie, „hast Du die Schatze in gutem Ge¬
watzrsam?“

„Sie sind in meinem Schlafzimmer in einem
jeuerienen Schrank eingeschlossen und Elsbetb be¬
wahrt die Schlußel , ebenio den des Elfenveintanmens,
das die fonbaren Diamanten birgt . Die S###ge und
also ganz sicher, denn niemals wird ein Dieb den
Schiussel im Zimmer meiner Gesellschafterin per
muten. Aber ich bin heute so nervos und so jurchi¬
sam, der Gedanke in mir ganz entietzlich, daß Strolche
hier umherschleuchen!“ rief die Grafin besturzt ; „es ist

an

duns der Alerem der Sinenann
1821: Buchner, Philosoph , Darmaaor 181.
Pascha (Schniver), gev. (Oppelni . . Graf
nedett, fre. Staatsmann , (Parisj. 1901
Ring, Schriftsteller, ## (Berlinj.

Volksbrauche in der Karwoche.
Nachdruck verbei

von dem

aber

Die Karwoche ,
deutichen Cyara , d. v. Trauer. mine, bernammt. w.rd
seit den altesteu chriftlichen Zeiten in besonderer B#e Durch eine *

und zahlreiche Gebrauche, die mu #u- Konfrantin de
Verbindung gevracht werden , eninan

bereite in den ernen Jahrbunderten unnter Zeil= keine onem
rechnung. Temmenr ##b

Die emienung V#r. henigen Woche,
wahrend welcher im Mittelalter die aeme„ „ „ „„
zeiten me Trengs Dei: der mumnsfriede herrschte, der und b
keine gehde, keine Ger#atsvernandlungen mw. dul-1 „krummen Mum
deic, erfolgte am Palmionntage durch die, auch noch neren .
heute an vielen Orten übliche Prozession , bei der ge ##unen
weidte Palmzweige oder an deren Stelle Zweige

nen, au
sem P#alm eines
aelöscht u. mit He
jenes Gerausch

en macht wurde , welches den Lärm bei der
u. nahme Jein anzudeuten bestimmt war. Diese Me:¬
mi ten wurden auch am Donnerstag und Freitag ab
er gehalten . Der Grundonnerstag , an dem das wiecken¬
Ue gelaute verstummte und die Glocken „nach Rom rei

steu, um dort Wecken und Milch zu essen “ gab als
r Tag des letzten Abendmahls Anlaß zu der schonen

en! Sitie der Futzmaschning und der Speisung armer
pie alter Leute, die in der Residenz latholischer Fürsten,
as in den Abteien und an den Siven der Bischöte in
er hochieierlicher Weise stattsand und in der Gegenwart
ch noch immer in Uebung ist. Selbst im protestautischen
r., England erhielt sich der bedeutungsvolle Brauch , an= eine gewisse, durch die Altersjahre des Konias oder
e= der Nonigin besimmte Anzahl Armer Speisen zu
n= verteilen, die ihnen in Körben übergeben werden,

wes halb man dort den torundonnerste
nerstag“ zu nennen pflegt. Die betreisenden Speisen

hen aus Lachs. Stocktisch , Häring, Rindsbraten
„ und Brei, denen Ale oder Bier hinzugefügt wirt

Vielfach machten auch bochsebende und reiche Per
###sonen Stiitungen, aus deren Ertragnissen für Arme

und Pilger zum Grundonnerstage Speise und Tranke1ann wurde , jedoch sielen die meisten dieser Stif¬
19. Jahrhunderts der so¬

u geannten Sähularisation zum Opfer.
Im burgerlichen Haushalte zeichnete sich die Mahl¬

n, gen am Grundonnerstage durch außergewöhnliche
Speisen aus. Namentlich war es — wie jetzt auch
noch — allgemein üblich, etwas Grunes zu genießen ,
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